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Halle, den 27. Juli.
Politiſche Mittheilungen.

Die Kaiſerin. Jn Köln wurde das neue Ge-
ſellenhaus eingeweiht. Es wurde in gothiſchem Stil
aufgeführt; 200 Perſonen finden Unterkunft, Verpflegung,
Unterricht darin. Hundert Geſellen bewohnen es beſtändig.
Die Kaiſerin ſandte nachſtehendes Handſchreiben: „An
den Vorſtand des Geſellen- Vereins in Köln. Jch habe
mit großer Theilnahme das Werk chriſtlicher Hülfe, das
ſo klein begonnen und zur vollen Entfaltung gekommen iſt,

Hingebung erreicht haben, was anfangs faſt unmöglich
ſchien. Gottes Segen hat ſichtbar auf ihren Beſtrebungen
geruht und wird ferner das gute Werk für unſer Volk
beſchützen. Meine beſten Wünſche begleiten das Ein-
weihungsfeſt, zu welchem Jch beifolgendes Andenken ſtifte.
Coblenz, 19. Juli 1886. Auguſta.“ Das Andenken be
ſteht in einem bronzevergoldeten, kunſtvoll gearbeiteten
Crucifix.

Die elſäſſiſche „Landeszeitung“ meldet amtlich die
Zurdis poſitionsſtellung des Bezirkspräſidenten Back unddie Ernennung pesſetben zum Bürgermeiſter in
Straßburg. Back iſt bekanntlich zum Mitglied des
Gemeinderaths gewählt, aus welchem die Regierung den
Bürgermeiſter ernennt. Damit iſt nun die Gemeinde
verwaltung in Straßburg wieder vollſtändig organiſirt.
Wir bemerken, daß der Bürgermeiſter nach dem im Elſaß
geltenden franzöſiſchen Geſetz ein Ehrenamt iſt und ein
Gehalt damit nicht verbunden iſt. Dieſe den deutſchen
Anſchauungen und der Natur der Sache widerſprechende
Beſtimmung wird in einer oder der anderen Form ge-
ändert werden müſſen. Herr Back hat bekanntlich längere
Zeit als kaiſerlicher Kommiſſar die Verwaltung der
ſtädtiſchen Angelegenheiten Straßburgs geführt und iſt
von ihm der Vertrag wegen der Stadterweiterung mit
dem Reich gezeichnet, ſowie die ſtädtiſche Anleihe von 18
Millionen Mark abgeſchloſſen worden. (Nat.-Ztg.)

Nach den Meldungen rheiniſcher Blätter wird die
Wiedereröffnung des während des Kulturkampfes geſchloſſen
eweſ nen Prieſter- Seminars zu Trier zum Herbſtdieſes Jahres erfolgen und iſt auch bereits ein neuer

Profeſſor in der Perſon des Religionslehrers am Real-
gymnaſium zu Koblenz Dr. Auguſt Müller ernannt
worden. Derſelbe iſt Trierer von Geburt. Regens der
Anſtalt iſt der Domkapitular Dr. Balthaſar Eberhard.
J gen bleibt noch das Subrektorat und eine

rofeſſur.
Jn dem Feſtartikel eines fortſchrittlichen Blat-

tes über das Heidelberger Jubiläum heißt es:
„Damit können wir unſeren Rückblick auf die Univerſität
Heidelberg ſchließen an der traurigen Berühmtheit, welche
auf politiſchem Gebiete der Name Heidelberg in den letzten
Jahren gewonnen hat, iſt die Univerſität unſchuldig
unter den Unterzeichnern der neueſten Heidelberger Pro-
gramms befindet ſich unſeres Wiſſens kein einziger Pro-
feſſor der Univerſität Heidelberg“. Wenn nur nicht dieſer
finſtere Schatten das ganze Feſt verdüſtert.

Gegen die Beläſtigung durch umherziehende
Zigeunerbanden hat der Miniſter des Jnnern ein Cir-
cular an die Behörden gerichtet. „Jm Allgemeinen werden
keine Zweifel darüber entſtehen, welche Perſonen unter den

verfolgt und wünſche den Männern Glöück, die durch treue

Halle, Mittwoch, 28. Juli 1886.

Begriff „Zigeuner“ fallen, da ſchon die äußere Erſcheinung
der Gebrauch einer fremden im deutſchen Reichsgebiete
nicht geſprochenen Sprache, der Mangel eines feſten Wohn
ſitzes und das Ausüben beſtimmter Beſchäftigungen, wie
Keſſelflicken, Drahtbinden, Seiltanzen, Wahrſagen, Karten-
legen und ähnliches meiſt einen zuverläſſigen Anhalt bieten
werden. Mitglieder von Zigeunerbanden, welche ſich einer
Uebertretung der Strafgeſetze ſchuldig machen, ſind zu ver
n und ſofort zur gerichtlichen Haft zu überweiſen.

ach der Haftentlaſſung erfolgt Ausweiſung, wie denn auch
alle ausländiſchen Zigeuner über die Landesgrenze gewieſen
werden müſſen.“

Zu oder Abnahme der Verbrechen und Ver
gehen. Nach der Kriminalſtatiſtik, wie ſolche von dem
ſtatiſtiſchen Amt des Reiches für das Jahr 1884 aufge
ſtellt worden iſt, belief ſich die Geſammtzahl der beendeten
Anklageſachen wegen Verbrechen und Vergehen 1882 auf341 163, 1883 auf 335 816, 1884 auf 341367. Jn dieſe

Zahlen einbegriffen ſind alle Verbrechen und Vergehen,
gegen welche durch das Strafgeſetzbuch und ſonſtige Reichs
eſetze Strafen angedroht worden ſind. Die Zahl dieſer
eichsgeſetze hat ſich im Jahre 1884 vermehrt insbeſon-

ſ das Unfallverſicherungsgeſetz, das Dynamit-
geſetz u. ſ. w.

Unanfechtbare Policen. Der Herr Miniſter des
Jnnern (gez. Herrfurth) hat an das Direktorium der Le-
bensVerſicherungs- Geſellſchaft zu Leipzig, wie die heutige
Nummer der „Zeitſchrift für Verſicherungsweſen“ mittheilt,
unterm 15. d. Mts. einen zweiten Erlaß gerichtet, der
folgenden Wortlaut hat: „Auf die Vorſtellung vom 8. d.
eröffne ich dem Direktorium, daß die dortſeitigen Aus-
führungen mich nicht veranlaſſen können, meine Verfügung
vom 28. Juni d. J. zu modifiziren. Jch theile nicht die
von dem Direktorium ausgeſprochene Ueberzeugung, daß
die in dem neuen S 13 der Verſicherungsbediagungen feſt
geſetzte Unanfechtbarkeitsklauſel nur eine verſchwindend ge-ringe Bedeutung für die Praxis haben werde. Sbenſo-

wenig vermag ich mich der Auffaſſung anzuſchließen, daß
Betrugsfälle im Verſicherungsweſen ſelten ſind und ſich
durch ſorgſame Prüfung der Anträge ganz vermeiden
laſſen. Jedenfalls erſcheint es geeignet, eine eminent ge-
meinnützige nſtitution, als welche ſich die Lebensverſicher
ung darſtellt, herabzuziehen und zu diskreditiren, wenn in
den Verſicherungsbedingungen ſei es aus Reklame-
zwecken oder zu ſonſtigem Behufe verkündet wird, man
ſei bereit, auch auf Grund eines betrüglich zu Stande ge
kommenen Geſchäfts Zahlung zu leiſten, ſofern es dem
Betrüger gelinge, fünf Jahre lang unentdeckt zu bleiben.
Die von dem Direktorium als Präjzedenzfälle geltend ge-
machten Thatſachen liegen zum Theil ganz anders und
ſind zum anderen ſoweit dieſelben Aktien-Geſellſchaften
betreff n überhaupt nicht geeignet, die Ausführungen
meines Erlaſſes vom 28. v. Mts. zu entkräften. Jnsbe-
ſondere enthätt das von dem Direktorium in Bezug ge
nommene revidirte Statut der Hannoverſchen Lebensver
ſicherungs- Anſtalt nichts darüber: „daß ſie bei zehnjähri-
gen Po.icen auf jeden Anfechtungsgrund verzichte,“ und
an der Spitze der Verſicherungs- Bedingungen der Ver-
ſicherungs- Geſellſchaft Equitable ſteht der ausdrückliche
Satz: „Sollte irgend eine der in dem Antrage zur Police
gemachten Angaben unwahr ſein, dann iſt dieſe Police
null und nichtig.“ Hiernach ſehe ich der baldigen Anzeige

plant war, auf das Jahr 1890 zu verſchieben.
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darüber entgegen, daß das Direktorium die nöthigen
Schritte gethan hat, um dem diesſeitigen Erlaſſe vom
28. v. Mts. zu genügen. Anderen Falles würde ich mich
zu meinem Bedauern genöthigt ſehen, die Conzeſſionsent-
ziehung auszuſprechen und bekannt zu machen.“ Auch dieſer
Erlaß iſt dem hieſigen Polizeipräſidium und den ſämmt
lichen Bezirksregierungen zur Kenntnißnahme mitgetheilt.

Frankreich. Wir haben bereits Notiz davon ge
nommen, daß man in Paris mit dem Gedanken umgeht,
die Weltausſtellung, welche für das Jahr 1889 ge-

Es handelt
ſich dabei vorläufig nur um eine Anregung und es wird
ſich erſt zeigen müſſen, ob man geneigt iſt, derſelben Folge
zu geben. Der Hinweis aber darauf, daß man bis 1889
nicht Zeit habe, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen,
iſt ein durchaus hinfälliger. Wenn es zu einer Ver-
ſchiebung bis zum Jahre 1890 kommt, ſo geſchieht dies
lediglich aus der gebotenen Rückſichtnahme auf das Aus
land. Ganz abgeſehen von der Betheiligung Deutſchlands,
die ja ausgeſchloſſen erſcheint, ſteht auch die Betheiligung
anderer europäiſcher Länder ſehr in Frage, wenn der erſt
gewählte Termin beibehalten bleibt. Oeſterreich und Ruß
land beiſpielsweiſe dürſten ſehr wenig Neigung haben,
ihrerſeits zu einer Veranſtaltung beizutragen, welche that
ſächlich dazu beſtimmt iſt, das Centennarium der großen
Revolution zu feiern. Die gegenwärtigen Verhältniſſe
ſtellen eine ſolche Feier in ein eigenthümliches Licht. Was
ſpeciell Oeſterreich betrifft, ſo hat es im Hinblick auf ſein
Kaiſerhaus, deſſen Mitglied Marie Antoinette auf dem
Schaffot geſtorben iſt, am allerwenigſten Urſache, an einer
Feier theilzunehmen, welche der auf jenes Schaffot hin
arbeitenden Revolution gewidmet iſt. Jn Paris wird man
natürlicherweiſe dieſen Grund nicht gelten laſſen, ſondern
den vorher angegebenen Vorwand vorziehen, daß man bis
1889 nicht hinreichende Zeit zu den Vorbereitungen habe.

Der Wettbewerb der freien, meiſt in kirchlichem
Sinne geleiteten Volksſchulen wird immer fühlbarer.
Jm Jahre 1876 waren in den öffentlichen Volksſchulen
3823348 Kinder eingeſchrieben, 1884 dagegen 3778746
oder 54 602 weniger. Der Unterſchied tritt erſt hervor,
wenn man ſich erinnert, daß in der Zwiſchenzeit, durch
Einführung des Schulzwanges, ein ganzer Jahrgang mehr
den Unterrichts anſtalten zugeführt worden iſt. Ein Jahrgang
aber beträgt nicht unter 650 000 Kinder. Demnach iſt den
öffentlichen Schulen ein Zuwachs von über 700000 Zög-
lingen entgangen.

Don Jayme, der Sohn des Don Carlos, wird
nächſte Woche, in Begleitung des Paters Hahyer, ſeines
Präceptors, über Frankreich nach Frohsdorf reiſen. Dem
Teſtament der Gräfin von Chambord zufolge, erbt der
16 jährige Prinz etwa 2 Millionen Francs.

Jn Algier ſind 3000 Hektare Wald verbrannt;
das Territorium von Mascara konnte geſchützt werden.

Der Kriegsminiſter hat den Offizieren und Uszter
offizieren verboten, ſich an den Wettrennen zu betheiligen.
Das „Petit Journal“ kündigt dies in folgender Weiſe an:
„Von nun ab werden die Offiziere und Unteroffiziere nicht
mehr an den Wettrennen theilnehmen können, welche von
einer induſtriellen Geſellſchaft auf verſchiedenen Punkten
Frankreichs veranſtaltet werden. Es war unangenehm,
Offiziere den Erwägungen eines zahlenden Publikums aus

Die conſervative Preſſe und das pikanuke.
Ein unbetümmertes Schreiben an einen bekümmerten Leſer.

Nein, liebſter Freund, wir ſind nicht empfindlich,
hoffen aber, auch Sie werden es nicht ſein, wenn wir
munter und frei, wie wir es und wie es tauſende von
Leſern mit uns lieben und von uns geradezu erwarten,
unſere Meinung über die Sache ausſprechen. Laſſen Sie
uns ein Bischen, wie man zu ſagen pflegt, bei „Adam
und Eva“ anfangen, da wir am Ende wirklich auf beide
kommen wollen.

Schauen Sie gefälligſt in unſere Briefmappe hinein.
Hier, da haben Sie eine Zuſchrift. Jch will Sie
Jhnen ſchnell vorleſen: „Geehrteſte Redaktion! Jch leſe
mit großem Jntereſſe Jhr Blatt, vergleiche es mit anderen
Zeitungen und bin mit Jhrer Art ganz einverſtanden.
Bringen Sie nur nichts Langweiliges; ſo einen uröden
Leitartikel lieſt kein Menſch; ſeien Sie nur immerfort
intereſſant, pikant, amüſant, nie ennuyant und verrannt!“

Das lautet ermuthigend, nicht? Solche Leſer liebt
man ſich. Doch gemach. Da iſt ein anderer Brief.
Herr Redakteur, was bringen Sie da für einen Artikel

J

wiſſen Sie nicht, daß Jhr Blatt in Familienkreiſen ge
leſen wird wollen Sie Pikanterien bieten? Das würden
wir bedauern, tief bedauern. Das widerſpricht den Ten
denzen des Blattes.“ „Einer für Viele“, natürlich.
Statt vieler Fragen möchte ich nur die eine an den Ab-
ſender richten, die eine, ob in ſeiner Familie nur die
Halliſche Zeitung geleſen wird und wie er ſich zu den
deutſchen Klaſſikern ſtellt. Aber er müßte erſt die „Vielen“
fragen, für die er entrüſtet iſt; das wird ein langweiliges
z und wir haſſen nichts ſo ſehr als das Lang-
weilige.Vhne Zwieſprach: Gerade conſervative Blätter trifft

Panfis, und zwar aus dem eigenen Leſerkreiſe, der
orwurf, langweilig zu ſein. Natürlich, wenn man ſich

aller pikanteren Wendungen und Neuigkeiten enthält, ſowird man ernſt und trocken, witz- und geiſt os. Jſt denn

Pikanterie ein Verbrechen? Sollen wir die Gewürze aus
der Welt ſchaffen, den Ozean über die Molukken ſchütten,
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und am Ende das Weltmeer entſalzen? Soll unſer Blatt
ein Napf voll Milch mit aufgeweichter Semmel ſein?
Gehen unſere Leſer an einem Pfefferkorn zu Grunde?
Haben wir den Beruf, die Zeitereigniſſe zu verwäſſern?
Wenn wir aus Prüderie verſch weigen wollen, was paſſirt,
ſo lieſt uns Niemand mehr, auch der beſte Freund dankt
für allzeit zaghafte Koſt, für unendliche Schlagſahne.

Unſere Tendenz aber! Ja, ſehen Sie einmal die
Bibel an, deren Tendenz iſt, wi Sie zugeben werden, gut.
Sie will uns gewiß nicht verderben. Genirt ſich die
Bibel, genirt ſich ihr großer Freund und Held, Luther,
die Dinge der Zeit und Ewigkeit zu ſchildern, wie ſie
ſind? Einer Verbreitung aber, wie die Bibel ſie beſizzt,
kann ſich die Halliſche Zeitung noch nicht ganz rühmen,
in ſo vieler Töchter und Familien Hände kommt ſie noch
nicht. Und wir wollen doch hoffen, daß man in der Fa-
milie auch de Bibel, nicht blos die Zeitung lieſt.

Das Grab der volksthümlichen conſervatioen Preſſe
iſt die thörichte Angſt vor dem ſogenannten Pikanten, das
unter Umſtänden nur die Darſtellung der Begebenheiten,
wie ſie ſind, iſt. Sie wiſſen, wie Luther, wie Goethe,
dieſe baynbrechenden und doch eminent conſervativen Na
turen, hierüber denken. Jn des Matthias Claudius, dieſes
zarten Mannes und guten Chriſten Werken, finden Sie
ein Feſt beſchrieben, an dem auch eine Frau in „in-
tereſſanten“ Umſtänden theilnimmt, deren Zuſtand man
nun in ganz ungenirter Weiſe berückſichtigt. Matthias
Claudius war auch einmal Redakteur. Und der „Wands-
becker Bote wird doch auch wohl in weiteren Kreiſen ge-
leſen als die Halliſche Zeitung. Wie viel Beiſpiele jeg-
licher Art auf dieſem Gebiete ließen ſich dieſen anreihen!

Es kommt ja überall nur auf den Leſer an.
Naivſte, das Unſchuldigſte kann in einer Weiſe wirken,
die ſeiner Natur ganz widerſpricht; das Unlauterſte da-
gegen kann etwas überraſchend Läuterndes zeitigen.

Da fällt mir ein Geſch ſchtchen ein. Ein junger Ka-
tholik aus edler Familie hatte ſich zu Paris ganz und gar
dem ſchändlichſten Wandel ergeben. Er jagte den Dirnen
nach und ſank immer tiefer und tiefer. Eines Nachts

Das
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war er wieder auf den Straßen, und ein Mädchen lockte
ihn. Er ging ihr nach, durch Gaſſen und Gäßchen, immer
weiter. Sie wußte ihn an ſich zu halten. Da, beim
Ueberſchreiten eines Platzes, fragte er ſie ganz zufällig,
wie ſie heiße. „Maria“, war die Antwort. Dies Wort
durchdrang in dem Augenblick ganz ſeltſam den jungen
Katholiken wie Glockenklang umfigg es ſein Gemüth;
Schauer der Entrüſtung über ſich ſelbſt packten ihn, er
wandte ſich ab und werd ein anderer Menſch. Auf dem
Platze aber, wo das geſchah, wo aus Unreinem Reines
entſproß, gründete er die Kirche Notre Dame“, „zu unſrer
Lieben Frauen“. So e zählt eine franzöſiſche Sage.

Nun ſoll aber bei Leibe es nicht aus allem, was in
unſrer Zeitung ſteht, wie Glockenklang klingen. Wir können
mit den bekannten „wenigen Eolen“ nicht allein rechnen.
Wir müſſen und wollen weite Kreiſe ins Auge faſſen. Es
iſt einfach unſre Pflicht und Schuldigkeit. Eine Zeitung,
ſelbſt wenn ſie conſervativ iſt, muß zunächſt der Neuigkeits
ſucht genügen; das iſt von vornherein kein beſonders edler
Trieb. „Steht etwas in dieſer Zeitung iſt die erſte
Frage bei einem Tagesblatt. Man meint damit, etwas,
was der genannten Sucht entgegenkommt, ſie befriedigt.
Auch die „wenigen Edlen“ fröhnen mitunter dieſer Sucht;
ſie halten aus Pflichtgefühl die Blätter der Partei; ſie
leſen aber die „intereſſanteren“ gegneriſchen. Machen
wir uns doch nichts weis! Nein, klug ſein wie die
Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben will man
das der conſervativen Preſſe, beſonders der Provinzpreſſe,
verwehren, ſo wird man es nie dahin bringen, daß auf
jede Nummer mit Begierde gewartet wird.

Unſer Herrgzott ließ den Teufel in ſeiner Schöpfung
zu; er wußte, was er that. Unſre Zeitung will ein
Mikrokosmos ſein; auch dem Teufel ſoll ſein Fleckchen
werden.

Sind wir doch kein moraliſches Wochenblatt; auch
kein Kirchenblatt. Kein wahrer Freund dieſes Blattes
wird wollen, daß wir dies ſeien. Unſre Zeitung müßte
ihre Spyäre aufgeben, und etwas ſein wollen, was ihrem
Begriffe völlig widerſpricht.
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eſetzt zu ſehen, das demnach das Recht hatte, ſeinen Gefühlen
urch Beifall oder Pfeifen Ausdruck zu geben. Dieſe Aus-

ſtellung der Armee hatte die Aufmerkſamkeit von Generälen
auf ſich gezogen und gerechtfertigte Beſchwerden verurſacht,
die aber in Folge mächtiger Einflüſſe ohne Erfolg blieben.
Der Kriegsminiſter hat nur das Intereſſe des Militärſtandes
erwogen, ohne ſich um die Klagen einer Geſellſchaft zu
kümmern, die ſich alle Jahre durch das Heranziehen von
Offizieren und Unteroffizieren bereicherte, zu deren Ver
zmg man bis 1886 eine Schaar Soldaten geſtellt hatte,
ie eine von der Armee fremden Wagen und Reitern be

nutzte Bahn unterhalten. Das Wettrennen iſt das Stell
dichein der Galanterie geworden. Der Platz der Offiziere
ift im Regiment und nicht in der Mitte der Buhlerinnen,
die ihre Handſchuhe ſprengten, indem ſie dem jungen und
ſchönen Reiter Beifall ſpendeten. Die von dem General
Boulanger getroffene Maßregel kann nur das Anſehen der
Uniform und die Ehrfurcht des Commandos erhöhen.“

Rußland. Das däniſche Königspaar kommt in den
nächſten Tagen nach Peterhof zum Beſuch der Czarenfamilie.

Giers. Ueber die Reiſepläne des Herrn von
Giers ſind falſche Gerüchte in Umlauf. Herr von Giers
wird nicht in nächſter Woche Petersburg verlaſſen.

Ballonfahrt. Am vorigen Sonntag unter
nahmen Nachmittags drei Mitglieder der Petersburger
kaiſerlichen techniſchen Geſellſchaft mit dem von derſelben
neu conſtruirten, für die Kriegszwecke der ruſſiſchen Armee
beſtimmten rieſigen Luftballon eine Fahrt von Petersburg
nach Kronſtadt. Der Ballon konnte aber in Folge der
plötzlich entſtandenen ſtarken Luftſtrömung in Kronſtadt
nicht landen und wurde gegen Oranienbaum fortgetragen.
Doch auch hier konnten die Luftſchiffer ſich nicht nieder
laſſen, denn mittlerweile entſtand ein fürchterlicher Sturm,
der den Ballon in das Meer hinaustrieb. Jm Sturm
und Regen fiel endlich der Ballon 5 Uhr 19 Meilen
vom Cap Karawaldaj entfernt ins offene Meer. Die drei
Jnſaſſen der Gondel wären ſicherlich zu Grunde gegangen,
wenn nicht ein engliſches Schiff, welches auf der Fahrt
nach London begriffen war, ſie ler hätte. Der
Kapitän des Schiffes, Mr. Coll, ſah den Ballon herab
ſtürzen und ſteuerte auf denſelben los. Er kam noch recht
zeitig an Ort und Stelle, wo der Ballon niederfiel. Mr.
Coll war ſo freundlich, mit ſeinem Schiffe umzukehren
und die Geretteten nach Kronſtadt zu bringen.

Ein kühnes Wagniß. Am Sonnabend wurden
die Offiziere und Kadetten der doniſchen Uebungskorvette
„Heimdal“ nach Peterhof und Alexandria eingeladen,
woſelbſt ſie ſich in ungezwungenſter Weiſe mit den
Mitgliedern der kaiſerlichen Familie unterhielten.
Während eines Spazierganges mit dem Kaiſerpaare klet-
terten die Kadetten plötzlich in den Maſtkorb eines dort
aufgeſtellten hohen Maſtes. Der Kaiſer rief ihnen lächelnd
zu: „Wer wagt nun, herunter zu ſpringen?“ Einer
der Kadetten wagte den Sprung von einer Höhe
von 20 Metern, verletzte ſich aber in gefäh-licher Weiſe,
obgleich nahe am Boden ein Sicherheitsnetz ausgeſpannt
war. Er wurde in Beſorgniß erregendem Zuſtande an
Bord gebracht.

Großbritannien. Lord Salisbury hat den Poſten
des Premierminiſters angenommen.

Wie weit der Haß gegen England in
Waterford, Jrland, geht, dürfte der nachſtehende Vorfall
lehren. Dort wurde nämlich geſtern unter dem Vorſitz
des Bürgermeiſters ein Maſſenmeeting von Bürgern ab
gehalten, um Schritte zu erwägen, durch welche die Mit-
glieder der ſtädtiſchen Corporation gezwungen werden
ſollen, die königlichen Portraits, welche das Rathszimmer
ſchmücken, zu beſeitigen und ſtatt deren ein Bildniß von
Thomas Francis Meagher, eines Mannes, der im Jahre
1848 wegen Empörung zum Tode verurtheilt wurde, auf
zuhängen. Die königlichen Portraits ſind die Williams
III. und der verſchiedenen George. Es gelangten in dem
Meeting Reſolutionen zur Annahme, welche den Bürger-
meiſter auffordern, eine Verſammlung der Corporation
einzuberufen, um die Forderungen der Bürger zur Aus
führung zu bringen.

Jn den indiſchen Galerien der colonialen

großartiges Feſt ſtatt, das von ehemaligen Vicekönigen
von Indien und Staatsſecretären für Jndien zu Ehren
des Prinzen von Wales gegeben wurde. Nur die Elite
der Ariſtocratie hatte Einladungen zu dieſem Feſte er
halten, und fanden ſich kurz nach Mitternacht etwa 3000

tempel verwandelten indiſchen Palaſt der Ausſtellung ein.
Die Damen entfalteten eine ſinnberauſchende Toilettenpracht.
Der Prinz von Wales erſchien in Begleitung der Prin
zeſſin Louiſe und des Herzogs von Cambridge. Jn dem
eigens für die Gelegenheit geſchmackvoll decorirten Veſti
bül wurde er von dem Marquis von Hartington empfan-
en und von dort von einer langen Reihe ehemaliger
icekönige und Miniſter für Jndien nach der Dunbar-

Halle geleitet, wo der Herzog von Devonſtire die Hon
neurs machte und das Souper ſervirt wurde. Während
des Feſtes concertirten zwei Militär Capellen. Erſt in
früher Morgenſtunde ging die glänzende Geſellſchaft aus
einander.

Jtalien. Die militäriſchen Uebungen, welche
der Kriegsminiſter Ricotti bei Verona angeordnet hat,
werden ſich auch auf Luftballon-Exercitien und Verſuche
mit Brieftauben erſtrecken.

Zu Cremona hat geſtern die Vermehrung des
dortigen Gendarmerieperſonals (um 18 Mann) Veran-
laſſung zu großen Ruheſtörungen gegeben. Die Gendarmen
wurden inſultirt, worauf die Truppen der dortigen Gar-
niſon die Plätze und Hauptſtraßen beſetzten. Sieben der
Excedenten wurden verhaftet.

Aus aller Welt.
Dentſche Witze. An Friedrich's des Großen

Tafel war die Rede von franzöſiſcher Literatur geweſen,
das Lieblingsthema war wieder einmal gründlich erörtert
worden. Plötzlich wandte ſich der König an den General
von Lettow und fragt dieſen um ſeine Meinung. „Die
franzöſiſchen Witze“, ſagte dieſer, „kenne ich nicht, aber
preußiſche gute Witze wohl. Da iſt Mollwitz, das den
Ruhm unſerer Waffen begründete, und Bunzelwitz, das
ihn nicht verminderte. Bei Kunersdorf rettete Prittwitz
Ew. Majeſtät Leben, und Leſtwitz traf mit ſeinen Grena
dieren oft den Nagel auf den Kopf. Dieſe Witze ſind
beſſer als alle franzöſiſchen.“ Friedrich wurde ernſt,
reichte dem General die Hand und ſagte: „Er hat recht,
lieber Lettow.“

Die Städtiſchen Steuerliſten ſind in Frank-
furt am Main gegenwärtig zur Einſicht ausgelegt, und
wir entnehmen denſelben, daß zur Klaſſenſteuer 89027
Pecſonen, zur Einkommenſteuer 6992 Perſonen eingeſchätzt
ſind. Die höchſtbeſteuerten ſind be anntlich die Herren
v. Rothſchild, und zwar zahlt Baron Wilhelm v. Roth-
ſchild an Städtiſcher Einkommenſteuer die Summe von
153 900 Baron Karl die Summe von 147060
Von der Deutſchen Effecten- und Wechſelbank erhebt die
Stadt 64 988 von der Frankfurter Bank und Deut-
ſchen Vereinsbank je 58140 .4, von der Reichbank
13680 von der Trambahn- Geſellſchaft 11628 .4, von
den beiden Gas-Geſellſchaften 9576 und 11628 .4.

Ein kleines Mädchen wird geſucht. Dieſe Annonce
hatte ein in Frankfurt wohnender, aus Norddeutſchland
ſtammender Künſtler, an Gebräuche und Sitten aus ſeiner
früheren gewöhnt, erlaſſen. Das Ausſchreiben
verfing. Jn dem Verlaufe von zwei Tagen wurden ihm
150 kleine Mädchen gebracht. Der Mann, welcher mit
Buben geſegnet, doch keine Tochter beſitzt, gerieth in eine
wahre Verzweiflung. Drängten ſich doch auf einmal ſechs
Mütter mit ihren kleinen Mädchen auf den Vorplatz, und
wollten ihr Kind los ſein, jede wurde abgewieſen. Was
der Mann unter kleines Mädchen verſtand, klärte nun ein
an die Hau sthür gehängtes Plakat auf, worauf zu leſen
ſtand, daß unter „kleines Mädchen“ nicht ein zu adoptiren
des Kind, ſondern eine „Kleinmagd“, d. h. ein geringes
Dienſtmädchen, etwa im Alter von achtzehn Jahren, zu
verſtehen ſei.

Ein biſchöflich Mahl.

und indiſchen Ausſtellung zu London fand kürzlich ein

e e werNun wird dazu noch unter unſrer Tendenz alles gut,
auch das Bedenkliche, ſelbſt das „Pikante“. Wie unter
ſeines Königs Fahne und in ſeines Königs Rock
ſelbſt ein ſchlechter Kerl darauf halten muß und
wird, für einen Ehrenmann äſtimirt zu werden,
für einen braven Soldaten, der weiß, wozu er da iſt, ſo
weiß auch eine etwas bedenkliche Schilderung, ein „pikanter“
Witz und dergleichen unter unſrer Tendenz, wozu er da
iſt. All das marſchirt zu demſelben Zweck, auf das gleiche
Ziel; iſt der Sieg errungen, ja, dann iſt's ſchon
recht.

Zum Siege eines Tageblattes trägt das Pikante mitbei, ſelbſt ein Seitenblick auf ein gewiſſes Etwas; und in

der rechten Zeitungsmiſchung darf das nicht ganz fehlen.
Fehlt's im Leben und in der edelſten Litteratur, die in
keiner Familie fehlt, doch auch nicht; und eine Zeitung
giebt ein kleines Bild des vollen, ganzen Lebens. Hier
darf die Miſchung vom Schaume nicht rein ſein, ja der
Schaum muß den Ernſt, die Tendenz oft ſchmack-
haft machen. Aus dieſem Geſichtspunkt, dem
einzig richtigen zur Beurtheilung der Preſſe,
will alles betrachtet werden, was in dieſem
Blatte ſteht.

Wie ſollen wir in einen Feind dringen, dem wir den
Rücken drehen? Oder haben wir dieſe Aufgabe nicht?
„Ein Hinweis, wenn nicht gänzliches Uebergehen,
dürfte meiſt genügen.“ Tauſend gegen Eins mit
dieſer Maxime redigirt man in drei Jahren ein Blatt unter
den Boden oder bis auf 1000 Abonnenten herab. Wollen
Sie es verſuchen? „Aber die großen Organe bringen
doch auch nicht ausführlichere Pikanterien.“ Jn dieſer
Allgemeinheit iſt das gar nicht wahr; aber geſetzt, es
wäre an dem, ſo muß man die wenigen Hauptorgane von
den Provinzblättern unterſcheiden. Erſtlich erſtreckt ſich
der Wirkungskreis jener auf das ganze Reich, dieſer
nur auf einen beſtimmten Bezirk. Und zweitens
imponirt gewiſſermaßen großartige, aus
gedehnte Langeweile; im Kleinen vager treibt ſie
in die Flucht. Man findet die ahara viel

leicht erhaben,

des Biſchofs in der „Stadthalle“ zu Mainz unter der
Leitung des Reſtaurateurs Riedel gegebene Bankett war

die märkiſche Sandwüſte nimmer.
Sahara können wir nicht ſein, darauf haben andere
Organe wohlbegründeten Anſpruch; eine Sandoaſe aber
dürfen wir nicht ſein, aus Gründen, die ſich jeder ſelber
ſagen kann.

Sehen Sie die Sachen, wie ſie ſind nicht, wie ſie
ſein ſollen. Sobald die Welt iſt, wie ſie ſein ſoll,
wird auch eine Preſſe Beſtand haben, die ihre Drucker
ſchwärze in völliges Unſchuldweiß taucht. Die meiſten
conſervativen Blätter (auch bisweilen andere Tageblätter,
ſofern ſie „offiziell“ ſind) führen ein unbeglücktes Still-
leben. Sie beglücken weder ſich noch andere. Wer Er-
fahrung im Preßweſen hat, wird uns Recht geben. Für
feurige, muthige, lebendige Renner zahlt man gern
Tauſende, für todte oder halbtodte Eſel keinen Heller.

War Luther nicht der größte Publiziſt aller Zeiten?
Für höhere Mädchenklaſſen hat er nicht geſchrieben. Man
verkennt aber auch ganz und gar unſere ver-
ſtändigen Frauen, wenn man glaubt, alles
Nackte müſſe man vor ihnen ſorgfältigſt be-
kleiden. Eine Zeitung iſt wie ein Muſeum. Die Tages
fragen und Zeitbegebenheiten ſind darin aufgeſtellt, wie
der Zeitgeiſt ſie gemeißelt. Ein Muſeum ohne Nacktheiten
iſt undenkbar; ſelbſt die chriſtliche Kunſt ſcheut ſie nicht.
Wollen wir alle Magdalenen zerſtören? Und iſt es nichtder allerpikanteſte Lorge von der Welt, wenn Eva

dem Adam den Apfel reicht? Iſt es möglich,
Pikanteres darzuſtellen? Wollen Sie unſeren Frauen und
Töchtern den Blick auf dieſe Darſtellungen wehren Sind
ſie unſittlich Es iſt ja allbekannt: ſelbſt das Heiligſte
wirkt erlüſternd auf das Unheilige; im „Fauſt“ bringt
der Anblick der Engel Satan auf reren Gedanken.
Unkeuſches aber wirkt nicht nothwendig verführeriſch, ein
Ehebruchsdrama nicht nothwendig entſittlichend. Es kommt
etwas Höheres dabei ins Spiel.

Der Engel des Herrn befindet ſich nämlich meiſt
auf den Gemälden, die den Säündenfall darſtellen, im
e das Schwert deſſelben blitzt in den

So ſchwebt auch, wenn wir in unſeremorgang herein.

Herren und Damen in dem in einen wahren Blumen-

Das am 25. zu Ehren

wohl das größte in Deutſchland in einem geſchloſſenen
Speiſeſaal gegebene Feſteſſen. Ueber 1600 Perſonen
haben gegeſſen und zwar nicht, wie man es bei Turn oder
Schützenfeſten gewöhnt iſt, ſondern vollſtändig table d'hote
mit 8 Gängen. Wenn auch mit dem Raum gerade nicht
verſchwenderiſch umgegangen war, ſo ſaßen die 1600 Per-
ſonen doch nicht gedrängt. Auf 10 Perſonen kam ein
Kellner, ſo daß bei jedem Gang 160 Kellner aufmarſchirt
ſind. Trotz dieſer rieſigen Buffetgeſellſchaft ſind alle
iagieever des Lobes voll über den Verlauf des Feſt
mahles.

Jn den Flammen verkohlt. Ein furchtbares
Unglück ereignete ſich im Dörfchen Herzebrock bei Münſter
am 25. Juli. Bei dem Brande eines ländlichen Wohn
gebäudes kamen die Frau und die Tochter des Eigen-
thümers, letzteres ein blühendes, 17 Jahre altes Mädchen,
in den Flammen um; man fand ihre Leichen zu un
förmlichen Klumpen verkohlt unter den Trümmern des
gänzlich eingeäſcherten Hauſes. Die Unglücklichen waren
zur Zeit auf dem Bodenraum beſchäftigt geweſen, die
Flammen hatten ſo ſchnell den einzigen vom Boden zur
Tenne führenden Stieg ergriffen, daß Rettung nicht mög
lich war. Nur das Wohnhaus war verſichert, nicht die
mitverbrannte bewegliche Habe. Das Schickſal des hart
geprüften Mannes, der an den Bettelſtab gebracht iſt,ſindet das allgemeinſte Mitleid.

Radetzky Anekdote. General Görgey erzählte
vor einigen Tagen einem Jnterviewer die folgende inter
eſſante Radetzky-Anekdote: Jm Jahre 1849 iſt Radetzky
vom Kriegsminiſterium aufgefordert worden, einen Plan
für die Belagerung der Feſtung Komorn auszuarbeiten
und genau anzugeben, wie viel Truppen und Geſchütze
man dazu brauche? Radetzky antwortete darauf lakoniſch,
aber, wie die Folge zeigte, zutreffend nur in den zwei
Worten: „Einen Parlamentär!“

Auf die Reblaus fahnden in den Reg. Bezirken
Koblenz und Trier ſeit vierzehn Tagen ſechzehn Kom-
miſſionen. Sie haben die Laus noch nicht gefunden
hoffentlich bleibt's bei dieſem ſchönen Erfolge.

Kleptomanie? Aus Ems wird berichtet: Seit
dem 25. befindet ſich die hieſige Badegeſellſchaft wegen
eines an ſich bedauernswerthen Vorfalles in ziemlicher Auf-
regung. Eine junge Ausländerin nämlich, den beſſern
Ständen angehörig, welche ſich mit ihrem Vater zum
Curgebrauche hier aufhielt und abreiſen wollte, war des
Diebſtahls von Schmuckſachen beſchuldigt worden. Bei
der polizeilichen Durchſuchung in der Wohnung der Be
ſchuldigten fanden ſich dann eine Menge Sachen von theils
größerm, theils geringerm Werthe, welche in hieſigen
Juwelier- und Galanteriewaarenläden entwendet worden
waren. Ob, wie hier und da behauptet wird, die be-
dauerliche That der jungen erſt 18 jährigen Perſon in
einem krankhaften Zuſtande derſelben ſeine Erklärung zu
finden hat, wird die Unterſuchung aufklären, da die ge
richtlichen Behörden mit der Sache befaßt ſind. Während
der Vornahme der Hausſuchung war das Haus von einer
großen Menſchenmenge umſtellt, da ſich das Gerücht von
dem Vorgekommenen ſchnell verbreitet hatte.

Ein klaſſiſches Urtheil. Bei Ebert, dem be
rühmten Bibliothekar von Wolfenbüttel, ſtritt man einſt
darüber, ob Leſſing ein großer Raucher geweſen ſei oder
nicht. Einer der Anweſenden ſchlug vor, man möge doch
die alte Aufwartefrau Leſſing's, die damals noch lebte
und im Hauſe neben Ebert wohnte, darüber befragen. Die
neunzigjährige Magd (ſie hieß Clara Guntelwerner) wurde
geholt und ſollte entſcheiden, ob Leſſing überhaupt geraucht
habe und ob er ein ſtarker Raucher geweſen ſei. Die alte
Clara beſann ſich zunächſt eine ganze Weile und entgegnete
vann mit charakteriſtiſchem Kopfſchütteln: „Dat weet ick
nich, mene Gutſtten, aber ſo veel weet ick: he hatte niſt,
he wußte niſt und he dogte niſt!“

König und Kain. Der vielbeſprochenen und viel
getadelten Veröffentlichung der Briefe König Ludwig's von
Bayern an den Schauſpieler Joſef Kainz hat ſich nun auch
der Humor bemächtigt. Jn der gegenwärtigen Zugpoſſe

des Berliner Bellealliance-Theaters „Das Paradies“ wird
allabendlich folgende Coupletſtrophe geſungen:

Blatte das Laſter behandeln, die Tendenz gleich jenem
Schwerte darüber. Jſt der „Eine für Viele“ noch nicht
in alte gothiſche Kirchen gekommen? Hat er den oft
geradezu cyniſchen Humor unſerer wahrhaft frommen
Altvorderen in allerlei maleriſchem und bildhaueriſchem
Nebenwerk nie bemerkt? Wird er deshalb ſeine Familie
vom Kirchenbeſuch zurückhalten? Wenn die Kirche gar das
Pikante nicht ausſchließt, ſollen wir da prüde, blöde und
befangen ſein? Es iſt doch ſo: nur derjenige iſt über ge
wiſſe Dinge entrüſtet, der genau weiß, um was es ſich
handelt. Er müßte ſich ſelbſt einen Vorwurf machen,
daß er ſo genau unterrichtet iſt. Man leſe einmal nach,

verzeihen Sie, daß wir unſere Klaſſiker zitiren; ſchaffen
Sie deshalb unſer Blatt nicht gleich ab! wie Leſſing
in der Rettung des Horaz bei einer gewiſſen Spiegelge-
ſchichte gelegentlich der Zergliederung einer ſehr ſtudirten
Horaziſchen Ode ſich benimmt, eine Sache, die er ganz
ausführlich erörkert Sie haben ja den Leſſing in
Jhrer Bibliothek, oder Jhr Junge, Jhre Tochter hat ihn
er benimmt ſich wie ein Gentleman, und im Ganzen ſeiner
Darſtellung wirkt das Bedenklichſte höchſt ſimpel. So im
Ganzen unſerer Tendenz das Pikante.

Alſo nur der Wiſſende, der ganz Verſtehende, der
Hineininterpretirende, der Ausmalende wird entrüſtet ſein;
ſoll ein Redakteur aber ſo ſchlecht von ſeinem Publikum
denken, beſonders von dem weiblichen, daß er überall
„Kenner“ vorausſetzen muß? Und nicht zum überwiegen
den Theil Leſer, die etwas harmlos in den Kauf nehmen
und ſich an einer Pointe nicht der Sache an ſich, ſon
dern der Pointe wegen freuen, die nur unter dieſen
Umſtänden ſo komiſch wirkt? Undenkbar; die conſer-
vative Preſſe in Deutſchland müßte ſich ſelbſt aufgeben,
wenn ſie ſo engherzig und ſo peſſimiſtiſch von ihren
Leſerinnen und Leſern denken müßte. Die erobernde
conſervative Preſſe iſt überhaupt erſt in der Bildung be
griffen. Mit öder Langerweile und falſcher Scheu aber
wird man keine Propaganda für ſie machen.

Richard Hamel.
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„Jn's Paradies kann nicht hinein
Mit Recht der böſe Bruder Kain;
Hier wie im Münch'ner Künſtlerkreiſe
Verurtheilt man Kain' s Handlungsweiſe!“

Einen beherzigenswerthen Rath giebt die „F.
Z. bei eingehender Beſprechung des auch von uns

gemeldeten großen Feu rs in Booßen. Sie ſagt u. A.:
Es iſt Pflicht, ſich zu verſichern, Häuſer und Möbel, Vieh,

rüchte und ſonſtiges Jnventarium. Wenn heute der Be
itzer eines Hauſes daſſelbe nicht verſichert, ſo verdient er

kaum noch unſer Mitleid, wenn ihm das Haus abbrennt.
Er ſagt mit der Nichtverſicherung ja ausdrücklich: brenne
ich ab, gut, ſo will und werde ich die Folgen tragen
er kennt auch dieſe r welche ſo oft Armuth und
Bettelſtab heißen. Anders könnte es ſcheinen bei dem ge-
ringwerthigen Jnventarium kleiner und armer Leute, deren
Beſitz kaum der Verſicherung werth erſcheint. Und doch,
wie wichtig iſt die Verſicherung auch gerade hier! Der
ehrliche Tagelöhner iſt meiſt darauf angewieſen, durch
ſeiner Hände Arbeit ſich und die Seinen zu erhalten
und wird oft nichts haben, als die Betten, den Tiſch, die
Stühle, den Schrank, das Kochgeſchirr, die Lampe, und
wie die Dinge alle heißen, ohne welche der Menſch nicht
leben kann und welche er haben muß, mögen ſie auch noch
o einfach ſein. Brennt ihm dies alles unverſichert ab,
o iſt aus dem ehrlichen Tagelöhner ein Bettler geworden.

Man hört ſo oft die Entgegnung: die Verſicherung iſt
zu theuer. Das iſt unwahr, ein Ausſpruch der Kurz-
ſichtigkeit oder Bequemlichkeit; die wenigen Groſchen jähr-
lich muß ſich jeder ehrliche Menſch abſparen können, denn
ſie ſchützen ihn vor dem entſetzlichen Unglück, ſie ſchützen
ihn vor dem beſchämenden Gefühl, durch ſeine Schuld
zum Weiterleben auf das Erbarmen ſeiner Mitmenſchen
angewieſen zu ſein.

Vrand in Canton. Jn wenigen Stunden ſind
am 15. Juni in der „Chineſe City“ zu Canton 150 Häuſer
von einer Feuersbrunſt vom Erdboden vertilgt worden.
Es war ein wahres Glück, daß der Wind die Flammen
nach dem Meere zu trieb; ſonſt wäre höchſtwahrſcheinlich
anz Canton jetzt nur noch eine Trauerſtätte. Die engen,

luftleeren Straßen, dieſe ineinandergepreßten Häuſer,
welche zum größten Theil mit brennbaren Stoffen über-
laden ſind, muß man geſehen haben, um ſich die Gefahr
vergegenwärtigen zu können, welche in China ein Brand
für die ganze Stadt mit ſich bringt. Die Urſache des
Brandes iſt wohl darin zu ſuchen, daß an dem Tags
zuvor gefeierten chineſiſchen Freudenfeſte vor jeder Haus
thüre zahlloſe Schwärmer und Kanonenſchläge abge-
brannt wurden, eine Sitte, die ſchon manches Haus in
China eingeäſchert hat. Der Schauplatz der Feuersbrunſt
iſt faſt ausſchließlich in den ärmeren Vierteln, deren un
lückliche Bewohner bei der Schnelligkeit der Kataſtrophefaſt nichts gerettet haben, als ihr werthloſes „Heilig-

thum“, ein kleines, rohes Holzkäſtchen, ähnlich unſeren
Puppenſtuben, mit Blumen und Goldpapier decorirt.
Jn dieſen Käſtchen werden täglich einige Kerzen abge-
brannt, einige Näpfe mit Thee und Reis dem Gotte dar-
geboten, vor ihnen kniet der Chineſe täglich mehrere
Male und murmelt ſeine Gebete.

Verbandstag deutſcher Korbmacher.
Der erſte Verbandstag deutſcher Korbmacher-Jnnungen

nahm Montag Vormittag zu Berlin in Kellers großem Saal,
Andreasſtraße 21, ſeinen Anfang. Obermeiſter Wegner (Berlin)
eröffnete den von circa vierzig Delegirten beſchickten Verbands
tag und erſtattete dann den Bericht über die Gründung des
Verbandes, der gelegentlich des 150jährigen Jubiläums der Ber
liner Jnnung im vorigen Jahre projektirt worden iſt. Der
Vorſitzende ſpricht die Hoffnung aus, daß es gelingen werde,
in kurzer Zeit alle Korbmacher-Jnnungen Deutſchlands dem
neuen Verbande zuzuführen. Obermeiſter Krüger (Stettin)
ſtattet dem proviſoriſchen Vorſtande den Dank für die Bemüh-
ungen um die Gründung des Verbandes ab, worauf
nach Verleſung der Geſchäftsordnung die definitive Konſtituirung
der Verbandes durch die Wahl des Vorſtandes erfolgte. Jn
den Vorſtand wurden gewählt: Obermeiſter Wegener (Berlin)
Vorſitzender, und die Korbmachermeiſter Teutſcher, Fauſt, Berg
mann und Liebau. ſämmtlich zu Berlin wohnhaft. Den nächſten
Gegenſtand der Tagesordnung bildete: die Bewerbung um die
Korporationsrechte für den Jnnungsverband, worüber Korb
machermeiſter Sturm (Berlin) referirte. Derſelbe ſtellte den An
trag: „Verbandstag wolle die geeigneten Schritte unternehmen,
daß der Jnnungsverband baldmöglichſt mit Korporationsrechten
ausgerüſtet werde.“ Der Antrag gelangte ohne Debatte zur
einſtimmigen Annahme. Alsdann referirte der zweite Ober-
meiſter der Berliner Jnnung, Teutſcher, über die Schäden im
KorbmacherGewerbe. Der Redner bezeichnete ganz beſonders
den Hauſirhandel im Korbmacher-Geweroe als Hauptſchaden.
Er beantragte, zu beſchließen, „an den Bundesrath dahin vor
enig zu werden, daß den Hauſirern nur da geſtattet werde, ihre

aaren feilzubieten, wo nachweislich ein Bedürfniß vorliegt, und
wo nur im Hauſirhandel Korbwaaren zu haben ſind und daß
nur ſolchen Peroſnen das Hauſiren mit Korbwaaren geſtattet
wird, die durch körperliche Gebrechen anderweitig an einem Er
werb gehindert werden. Jm Weiteren fordert die umfangreiche
Reſolution, das Hauſtren nur im Herumtragen der Waaren zu
geſtatten und den Wagenverkehr den Hauſirern zu verbieten.
Die Reſolution gelangte zur einſtimmigen Annahme.

Halle, 27. Juli.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Aus Anlaß ſeines 1 jährigen Beſtehens veranſtaltete

der hieſige „Kaufmänniſche Turn-Verein“ am
Sonnabend im „Feldſchlößchen“ einen Commers. Wie
wir hören, ſoll am Sonntag, den 8. Auguſt als eigentliche
Stiftungsfeier aber in Ammendorf ein Sommerfeſt ab
gehalten werden. Der Verein gedachte auch in pietätvoller
Weiſe ſeines im vorigen Jahre verſtorbenen Turnlehrers
Reuter, indem er Sonntag Vormittag auf das Grab
des allgemein geſchätzten Mannes einen Lorbeerkranz
niederlegte.

Der Verein ehemaliger 36er feierte geſtern im
„Hofjäger“ den Gedenkrag der Schlacht bei Uettingen
(1866) an der das genannte Regiment ſo ruhmreichen An
theil genommen. Nach Abholung der Fahne mit Muſik
aus der Wohnung des Vorſitzenden fand im Feſtlocale
Concert, Kinderſpiele, Lampion-Umzug, Feuerwerk und
Abends im decorirten Saale Ball ſtatt. Außer Vertretern
W t Kriegervereine nahmen an dem Feſte noch
Theil eine Anzahl Offiziere des hieſigen Regiments. Die
begrüßende Anſprache hielt der Vereinsvorſitzende, Herr
MagiſtratsSecretair Heuer, das Hoch auf den Verein
brachte Herr Kaufmann Lüderitz aus, während Herr

Vereins einen Fahnennagel an die Fahne des Feſtvereins
befeſtigte. Das Feſt verlief in der gelungenſten Weiſe.

Der Halleſche Schützenbund hielt am Sonntag
Nachmittag auf ſeinem Schießſtande „Birkhahn“ bei
Diemitz ein Preisſchießen ab, an dem die Mitglieder regen
Antheil nahmen. Die Preiſe, beſtehend in altdeutſchen

umpen,
Bäckermeiſter Winter, Rentier Tornauer

von hier und Ziegeleibeſitzer Schönbrodt-Nietleben.
Die ferner geſtifteten zwei Preiſe, beſtehend in je einer
Schaale, errangen die Herren Kaufmann Große und
Gärtner Gadau jun. von hier. Ein gemüthliches Bei
ſammenſein der Schützen ſchloß ſich dem Schießen an.
Jm Auguſt feiert der Bund in ſolennſter Weiſe ſein dies
jähriges Königsſchießen.

Der nächſte Kreuzbrudertag wird 1887 in
Halle abgehalten werden.

Am Mittwoch Abend findet im „Prinz Karl“,
wie ſchon in der vergangenen Woche bei ſehr gutem Be
ſuche, ein Walther- Concert ſtatt.

Am Mittwoch findet das zweite Gaſtſpiel der be
rühmten amerikaniſchen Ballet- und Grotesk-Tänzer-Ge-
ſellſchaft der Original-Phoites ſtatt; auch eröffnet
der hier bekannte und beliebte Komiker, Herr Robert
de Bruin, ein drei Abende umfaſſendes Gaſtſpiel.

Jn heutiger Sitzung der Strafkammer II des
hieſigen königl. Landgerichts wurde u. A. der Roßſchlächter
Richard Thurm hier unter Aufhebung des erſtinſtanz-
lichen Urtheils (Schöffengericht) von der Anklage der Be-
leidigung des Vorſtandes des Halliſchen Thierſchutzvereins
freigeſprochen und die Koſten dem Privatkläger auferlegt.

Beim Umgange mit Feuerwerkskörpern zog
ſich ein junger Mann nicht unbedeutende Brandwunden
an beiden Füßen zu.

Vergangene Nacht verſuchten Diebe die Jalouſie
des Muſikwaarenhändler Uhlig'ſchen Ladens in der
unteren Leipzigerſtraße zu durchſchneiden und dann einen
Einbruch zu verüben. Jedenfalls ſind ſie geſtört, denn
es blieb bei dem Verſuche. Die werthvolleren Sachen
in den Schaufenſtern des genannten Ladens werden all
abendlich entfernt und in ſicheren Verſchluß gebracht, die

errangen die Mitglieder, Herren Kaufmann

ferner Columbus, Preis-Cantate von Brambach und Preis
Hymne von H. Mohr, die letztere unter des Componiſten eigener
Leitung zum Vortrag kommen. Von bedeutenden Jnſtrumental-
Werken ſeien Beethovens 8. Symphonie. Mozarts Symphonie
Gmoll, Haydns Symphonie 11, Clavier Concert von Rubinſtein,
SymphontePräludium von Liszt c. erwähnt.

Thereſe Singer, die deutſche Primadonnag, welche ſich
der italieniſchen Carrière gewidmet und ſeit Jahren ſich im

ande des Lorbeers großer Anerkennung erfreut, will in der
nächſten Saiſon in ihre deutſche Heimath zurückkehren und unter
handelt gegenwärtig über den Abſchluß einer Tournöse durch
Deutſchland und Oeſterreich.

Der OpernRegiſſeur der Dresdener Hofbühne, Herr
Karl Ueberborſt, hat das Libretto einer fünfactigen Oper,
betitelt König Wenzeslaw“, verfaßt, welche der Dresdener Com-
poniſt Herr Polack-Daniels in Muſik ſetzt. Die Oper ſoll
r am Deutſchen Theater zu Amſterdam zur Aufführung
gelangen.

Aus Ems, dem Eldorado aller Derjenigen, welchen Apoll
mehr oder minder „des Geſanges Gabe“ verliehen, wird geſchrie
ben: „Da Ems bekanntlich von vielen Halsleidenden mit gutem
Erfolge beſucht wird, iſt es kaum befremdend, daß man hier
jederzeit viele Sänger und Sängerinnen, Schauſpieler und Schau
ſpielerinnen, von einer Clara Ziegler bis zur unbedeutendf en
Choriſtin des Provinztheaters herab finden kann. So weilen
gegenwärtig nicht weniger als 26 Jünger Thalias in unſerem
Bade. Unter denſelben finden wir ſolche aus Oeſterreich (Frl.
Hohenfels und Frl. SchwarzWien, Löwenfeld und Neidhardt
Prag, Frau FiſcherBudapeſt), aus Kopenhagen (Wulff), Rotter-
dam (Udvardi. Hofopernſänger). Frankfurt a. M. iſt vertreten
durch Herrn Opernſänger v S ygethy. genannt Sigellv, Caſſel
durch den Opernſänger Greef, den Hofcapellmeiſter Treiber und
den Schauſpieler Rinald, Hannover durch den Königl. Hofſchau
ſpieler Berend, Hamburg durch den Schauſpieler Meyer, Leivzig
durch den Opernſänger Perron.

Ueber Coſima Wagner ſchreibt ein Berichterſtatter
des „Wien. Tageblatts“ aus Bayreuth: Nur mit tiefer Erſchüt-
terung kann man die Frau ſehen, die ſich ihre Haare abſchneiden
ließ, um ſie mit in den Sarg des großen Todten zu legey, und
die nun kurze Haare trägt, weiß wie die ihres Vaters. Dieſer
Umſtand und der Gram, der das Antlitz ſtarr gemacht, tragen
viel dazu bei, daß ihr Kopf auffallend ähnlich geworden dem
ihres Vaters. Der ganze Liszt, denkt man ſich beim erſten An
blicke. Sie leitet die Proben und ſonſtigen Arrangements mit
erſtaunlicher Verve bei der tiefen Kenntniß der Werke Richard
Wagner's und ſeiner Jntentionen iſt ſie die richtige Autoritätum Stileinheit und Sicherheit in das Ganze und in jedes Detail
zu bringen. Nachdem ſie den ganzen Tag in fieberhaft bewegter
Arbeit zugebracht, ſchreibt ſie in der Nacht bogenlange Erläuter
ungen für dieſen oder jenen Künſtler, oder dieſe oder jene
Künſtlerin, Erläuterungen zur richtigen Auffaſſung einer Figur

Herren Diebe hätten alſo nichts gefunden. Man ſcheint
es hier mit einer ganzen Diebesbande zu thun zu haben,
wenn man berückſichtigt, daß bereits 5 Einbrecher ſich in
Haft befinden und die Diebſtähle alle nach einem Schema
ausgeführt worden ſind.

(Lokalnachrichten befinden ſich im Hauptblatt und in der
zweiten Beilage.)

Univerſitätsnachrichtenrn.
Wien. Das Unterrichtsminiſterium hat kürzlich folgende

principielle Entſcheidung geſällt und von derſelben die
Rectorate ſämmtlicher Univerſitäten verſtändigt: Das Weſen
der Privatdocentur beſteht nach den geltendeg Univerſitäts
einrichtungen darin, daß der als Docent Habilitirte die Be
rechtigung erlangt, in einer beſtimmten Fakultät Vorleſungen
zu halten. Wenn demnach ein Privatdocent in ein Verhältniß
tritt, welches die Annahme des ſtändigen Wohnſitzes außerhalb
der betreffenden Univerſitätsſtadt zur Vorausſetzung hat, und
ihm ſo die Möglichkeit benommen iſt, von der ertheilten venia
legendi einen dem akademiſchen Lehrzwecke entſprechenden Ge-
brauch zu machen ſo erſcheint hiedurch deſſen Verband mit der
Facultät, für welche er habilitirt war, gelöſt, und er kann nicht
mehr als Privatdocent dieſer Facultät angeſehen werden

Berlin. Die Wahl des neuen Rektors der Univerſität
findet am nächſten Montag ſtatt. Wie man hört, wird diesmal
die Ehrenwürde einem Mitgliede der philoſophiſchen Fakul-
tät zufallen, die zuletzt im Jahre 1883/84 durch Profeſſor

im „Parſifal“ oder „Triſtan“.
Bei der zweiten Parſifal Vorſtellung in Bayreuth am

Montag, war das Haus wiederum aus verkauft. Die nächſten
Vorſtellungen ſind ſchon zu dreiviertel belegt. Seit Donnerstag
ſind 3600 Gäſte per Bahn gekommen.

Bei den Jahresprüfungen am Pariſer Conſer-
vatorinm, welche die vergangene Woche ausfüllten, erhielt den
erſten Preis im Klavierſpiele ein junger Budapeſter, Herr Reit-
lin ger. Als Harfeniſtin erhielt den zweiten Preis ein kleines,
10 jähriges Mädchen, Mademoiſelle Renié, die ſo winzig iſt,
daß die Pedale für ſie verlängert werden mußten und ſie kaum
an ihr Jnſtrument hinauflangen konnte. Man W der
kleinen Preisgekrönten, ſie werde eine große Künſtlerin werden.

Das Bildniß des verſtorbenen Profeſſors W. Camp-
hauſen iſt ſoeben von Eduard Bendemann in Düſſeldorf
vollendet worden. Prof. Bendemann hat die Form des lebens-
großen Bruſtbildes gewählt und die ſchwierige Aufgabe, den
künſtleriſchen Characterkopf lediglich nach Photographie und der
Erinnerung lebensvoll zu geſtalten, in glücklichſter Weiſe gelöſt.

Der Kopf blickt nach rechts und hebt ſich auf graugelbem, locker
gehaltenen Hintergrunde ſcharf beleuchtet ab. Das von links
fallende Oberlicht concentrirt ſich auf dem Stirnbein, giebt dem
weißen Haar intenſive Leuchtkraft und tönt ſich nach der Bruſt
zu ab, ſo daß der weiße Bart weich in den dunklen Sammt des
Gewandes übergeht. Durch dieſe Art der Beleuchtung hat der
Künſtler eine außerordentliche Plaſtik des Kopfes und Schärfe
der Modellation zu erzielen gewußt; die Geſammtwirkung des
Bildes iſt in Folge des warm durchleuchteten Schattens eine ſehr
harmoniſche. Das Bildniß iſt eine überraſchende Leiſtung des

A. Kirchhoff im Rektorat vertreten war. Da der ſiebenzigſte
Geburtstag von Rudolf Gneiſt wie bekannt in die Univerſitäts
ferien fällt, ſo vereinigten ſich die Lehrer der Univerſität bereits
am Sonnabend zu einem Feſtdiner zu Ehren des Jubilars.
Das Feſt trug einen ausgeſprochen kollegialiſchen Charakter;
unter großem Beifall verkundete der Dekan der philoſophiſcheg
Fakultät, Profeſſor Scherer, die Promovirung Gneiſt's
Doktor der Philoſophie bhbonoris causa.

Erlangen. Jn der wiederholten Wahl eines Proxectors
für das nächſte Studienjahr hat der ordentliche Profeſſor des
römiſchen Civilrechts, Dr. Ed. Hölder, die Majorität der
Stimmen auf ſich vereinigt und ſich für den Fall allerhöchſter
Beſtätigung zur Annahme der Wahl bereit erklärt.

Praag. Der Kreis der deutſchen Studentenher-
bergen im Rieſengebirge hat ſich im Laufe dieſes Jahres
durch ergiebige Unterſtützung eines ſtillen Wohlthäters, ſowie
durch das freundliche Entgegenkommen des Schneekoppenwirthes
Herrn Pöhl ſo beträchtlich erweitert, daß von nun an für den
deutſchen Studenten ſämmtliche Touren im Rieſengebirge auf
irrt heicbiſcher Seite ohne Benutzung fremder Unterkunft mög
ich ſind.

Berlin. Zum 100 jährigen Todestage Fried-
volle literariſche Gaben. Außer Profeſſor Koſer's bereits er
ſchienenem Buche Friedrich der Große als Kronprinz iſt auch
von Eduard Zeller eine Schrift zu erwarten, welche ſich mit
dem König als Philoſophen beſchäftigt. Von ſonſtigen, durch
den Gedenktag veranlaßten Werken dürfte namentlich das dew-
nächſt erſcheinende Buch: „Die Literatur des Jn und Auslan
des über Friedrich den Großen“ von Dr. Max Baumgart als
werthvolle literarhiſtoriſche Hilfsquelle Beachtung verdienen.
Der Director des botaniſchen Gartens, Prof. W. Eichler, iſt in
bedenklicher Weiſe erkrankt.

Trheater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Königliche Solotänzerin Frl. Hofſchüller vom

Berliner Opernhauſe hat von der Direction der Großen Oper
in Paris die Einladung erhalten, ein vierzehntägiges Gaſtſpiel
daſelbſt zu abſolviren und reiſt zu dieſem Zwecke bereits am
Montag dahin ab.

Das deutſch- amerikaniſche Sängerfeſt in Mil-
waukee hat am Mittwoch begonnen.

in Milwaukee, in welchem er die verſammelten Sänger und Feſt
gäſte mit einem Hoch begrüßt und den Sängern den Dank und
Preis dafür ausſpricht, daß ſie dem deutſchen Liede im fernen
Weſten eine ſo herrliche Wohnſtätte bereitet haben. Das Feſt
programm bietet in einer Reide von ſieben Spielconcerten, be
ſtehend in dem Empfangsconcert, zwei r drei
Matineen und einem Künſtlerconcert, eine

fürchten, daß des Guten wohl zu viel geboten wird. Alle dings
iſt eine reichliche Abwechſelung vorhergeſehen, denn außer den
von ca. 3000 Sängern ausgefübrten MaſſenMännerchören, den
Solovorträgen der vereinigten Sänger größerer Städte und her
vorragender Männergeſangvereine, wird ein großer gemiſchter
Chor, ſogar ein gegen 1000 Stimmen zählender Kinderchor,
deſſen Leiſtungen einen Kunſterfol

hat man keine Koſten geſcheut, um ein vorzügliches Or-
eſter von 120 Mann und die bedeutendſten Solokräfte zu ge

winnen; aus Deutſchland: Frl. Lili Lehman, Frl. Marianne
Brandt, Herren Joſ. v. Witt und Joſ. Staudigl; aus New York:
Miß Goldſticker, Herren Max Heinrich, A. Paulet, J. Benedict.
Als Pianiſt iſt Rafael Joſeffy, als Violiniſt der Concertmeiſter
E. Jacobſohn verzeichnet. Von größeren Chorwerken wird das

Gefängniß Jnſpector Lind enſtein Namens des Artillerie Regquiem von Mozart, die Cantate der Landsknecht von Taubert,
beide unter Mitwirkung der zuerſt erwähnten vier Soliſten,

zum der Wetſe.

Schulrath

Der Wiener Männer
geſang-Verein richtete ein Kabeltelegramm an den Feſtausſchuß

en ülle von den beſtenMuſikſchöpfungen älterer und neuerer Zeit, nur ſteht zu be

verſprechen ſollen, mitwirken.

greiſen Künſtlers.

Todesfälle.
Aus Dresden wird geſchrieben: Der jetzige heiße Som

mer ſcheint für die Künſtler beſonders verbängnißvoll zu ſein
die Todeskunden von Kunſtgrößen häufen ſich jetzt in erſchrecken

Erſt vor wenigen Tagen ſtarb in Blaſewitz Emil
Scaria, geſtern in ſeiner Villa auf dem Weißen Hirſch der aus
gezeichnete und beliebte Kammerſänger Eugen Degele Vor-
mittags 7 Uhr geſtorben, kaum eine Woche vor dem Tage, an
welchem er ſein 25jähriges Jubiläum als Mitglied der Dresdner
Hofbühne zu feiern hoffte.

h Dr. von Ciriach-Wantrup in Arnsberg,
der bekannte frühere konſervative Landtagsabgeordnete, iſt in
Soeſt von einem Schlaganfalle betroffen worden.

Am Donnerstag Abend wurde in Augsburg der Maler
Graf Stanislaus Boyazki, ein geborener Pole, vom Blutſturz
befallen und war ſofort todt. Graf Boyazki entſtammte einer
angeſehenen polniſchen Adelsfamilie und wurde 1863 aus Polen
vertrieben, ſeines Vermögens und ſeiner Beſitzungen verluſtig und
erlernte ſpäter, um ſein Leben zu friſten, das Maler und Lackirer

Handwerk.richs des Großen bringt auch die berliner Univerſität werth v

Ans ver Provinz Sachſen und ihrer Umgebang.
Nachdruck unſerer Original Gorreſpondenzes ift un mit

QOnthenaugabe gekattet

er Mansfeld, 26. Juli. (Wo man ſingtrc.) Das
Sängerfeſt des Sängerbundes der Grafſchaft Mansfeld

fand geſtern unter zahlreicher Betheiligung in Hergis-
dorf ſtatt. Als ſämmtliche Vereine vor dem Frrohberg-
ſchen Lokale zuſammengetreten waren, wurde dem Hergis
dorfer Verein eine von den Frauen und Jungfrauen ge
widmete Fahne überreicht, welche Herr Kofahl- Eisleben
weihte. Danach bewegte ſich der Feſtzug durch ſämmtliche
Straßen des reichgeſchmückten Dorfes nach dem Brauer-
ſchen Garten, wo das Concert ſtattfand, an welches ſich
die von Herrn Superintendenten Mendelſohn-Mangfeld
gehaltene Feſtrede anſchloß, die in einem Hoch auf Se.
Majeſtät ausklang. Der Verlauf des Feſtes hat allgemein
befriedigt.

Aſchersleben, 26. Juli. (Prähiſtoriſche Funde.)
Bei Gelegenheit des vom 26. bis 28. d. M. hier tagenden
Harzvereins für Geſchichte und Alterthumskunde und zu

gleich als Beitrag zu den vor 1 Jahren an dem Hünen
grab „Speckſeite“ in hieſiger Flur angeſtellten Forſchungen
erinnert der hieſige „Anz.“ an andere prähiſtoriſche Grab-
ſtätten in der Nähe unſeres Ortes. Der „Beſeborner

Hügel“ wurde vor ungefähr 18 Jahren von dem Eigen-
thümer etwa bis auf die Hälfte abgefahren. Hierbei fand

man in beplatteten Hohlräumen 11 Urnen, zum Theil recht
wohlerhalten und mit Aſche verſehen und 2 Bronceringe.
Das tiefere Hauptgrab, auf deſſen große Deckplatte man
beim Graben ſtieß, blieb unverſehrt, ſowie auch die Grüfte
in der anderen Hälfte des Hügels. Weitere Nachgrab-
ungen würden ſich hier verlohnen. Ein drittes Hünengrab
iſt der noch ununterſuchte „Athenslebener Hügel“, Meile
von hier. Auch der ſog. „Grüre Hügel“, „Dreihügels-
berg“ u. a. m., ſcheinen vorgeſchichtliche Funde zu bergen,
und man ſollte nicht verfehlen, einige Unterſuchungen daran
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vorzunehmen. Wie die Umgegend von Gerbftedt wohl
ein Dutzend wüſte Dorfſtätten aufzuweiſen hat, die zumeiſt
im 30jährigen Kriege entſtanden, ſo hat auch die Aſchers-
lebener Gemarkung deren manche, die aber zum Theil
ſchon vor dem obigen Zeitpunkte zu ſehen waren ſo „Dall
dorf“ und „Beſeborn“, nördlich und nordöſtlich von der
Stadt. Jm Weſten und Nordweſten, vom Hoymer Wege
nach „der See“ zu, ſollen früher fünf Dörflein gelegen
haben, in deren Mittelpunkt eine gemeinſchaftliche Kirche,
die „Zernitzer“, ſtand. Mauerſpuren hiervon ſind beim
Pflügen c. öfter gefunden worden. Jm Hecklinger Grund,
3 Kilometer von hier, hatte früher ein großes Dorf ge
legen, wovon ebenfalls noch Füllmundreſte zeugen. Auch
2 Kilometer öſtlich von hier, links vom Schierſtedter Wege,
indet man Mauerreſte und unverkennbare Anzeichen von

heren Wohnſitzen.
p. Wittenberg, 26. Juli. (Trauriges Pech.)

Eine „geiſtreiche“ Sendung hat hier geſtern früh ihren
Beruf verfehlt. Zwei Fäſſer Nordhäuſer nämlich, von
denen jedes ca. 16 Ctr. wog, fielen von einem Rollwagen
herab, zerſprangen und ließen ihren koſtbaren Jnhalt auf
die Straße laufen. Ein Theil der Flüſſigkeit konnte freilich
noch durch Umfüllen in andere Fäſſer gerettet und zur
Auffriſchung der menſchlichen Lebensgeiſter erhalten bleiben;
den größten Theil ſog aber Mutter Erde in durſtigen
Zügen ein.

V Erfurt, 26. Juli. (Schwerer Unfall.) Ein
C Gewehrfabrikarbeiter, welcher am vergangenen

onnabend Abend nach ſeiner Heimath Suhl fahren
wollte, kam in Plauen, wo er einmal ausgeſtiegen war,
unter die Räder des dahinbrauſenden Zuges. Der Un-
glückliche fand ſofort ſeinen Tod.

Bibra, 26. Juli. (Jubelfeier des Bades.)
Z Feier des zweihundertjährigen Beſtehens unſeres

ades wurde geſtern ein Feſtzug veranſtaltet, an welchem
die ſtädtiſchen Behörden, die Schulen, die Gewerke und
eine Anzahl Ehrengäſte Theil nahmen. Nachmittags fand
Concert und Abends Feſteſſen ſtatt.

e Aus Thüringeu, 26. Juli. (Hundezählung.
Mord.) Bei der letzten Hundezählung in Coburg
ind 611 „ortsanweſ nde“ Hunde feſtgeſtellt worden. Eineine hält nicht weniger als ſechs Köter. Der Korb-

flechter und Packer Joh. Georg Korn von Creidlitz bei
Coburg, welcher unter dem Verdacht, den Taglöhner
Reißenweber von dort mit einem dicken eichenen Holzſcheit
erſchlagen zu haben, gefänglich eingezogen iſt, hat nach
dem „Goth. Tgbl.“ ein Geſtändniß abgelegt. Er
haite ſeinem Opfer aufgelauert und daſſelbe hinterrücks
niedergeſchlagen.

D. Cöthen, 26. Juli. Generalverſammlung
der Jmker.) Der bienenwirthſchaftliche Hauptverein der
Provinz Sachſen, des Herzogthums Anhalt und der Thü-
ringiſchen Staaten, welcher rund 1500 Mitglieder in 51
Zweigvereinen zählt, hielt ſeme 15. Generalverſammlung
in Verbindung mit einer Ausſtellung in unſerer Stadt ab.

Die Ausſtellung wurde mit einem Hoch des Vorſitzenden,
Herrn Rathsförſter Köring Delitzſch auf Se. Majſtät
den Kaiſer Wilhelm und von dem Vorſitzenden des an

altiniſchen Bezirksverbandes, Herrn Kaufmann Stöber
mit einem ſolchen auf Se. Hoheit den Herzog Fried-

rich eröffnet. Dieſelbe enthält folgende fünf Gruppen:
1) Lebende Bienen; 2) Geräthe, Maſchinen und leere
Bienenwohnungen 3) Honig und Produkte; 4) Lehrmit-
tel; 5) Entomologiſche Abtheilung und erfreute ſich
ahlreichen Beſuchs. U. A. waren 40 lebende Vö.ker ver-
chiedener Race und 16 Königinnen in Weiſelkaſten aus
eſtellt. Die nächſte Generalverſammlung ſoll in WeiFenfels abgehalten werden. Die Verhandlungen dauer-

ten 5 Stunden lang. Der von der Direktion des Biegen-
züchterVereins zu Querfurt geſtellte Antrag, bei Ankauf
zur Lotterie nur Bienenköniginnen, welche mit einem Fut
tervorrath von mindeſtens 14 Tagen bis 4 Wochen ausge
ſtattet ſind, und nur etikettirten Honig anzukaufen, wurde
einſtimmig angenommen. Dem weiteren Antrage der
Vereine Vonau und Prittitz auf Bewilligung einer Bei
ſteuer zur Veranſtaltung einer Ausſtellung in Stößen
wurde gleichfalls durch Gewährung von 50 WMeark zuge-
ſtimmt. Der letzte Antrag, nur alle zwei Jahre eine Ge
neralverſammlung abzuhalten, wurde zurückgezogen.

Leipzig, 26. Juli. (Anſchluß der Vorſtadt-
dörfer.) Eine der wichtigſten, aber auch zugleich ſchwie
rigſten Aufgaben, mit welchen ſich die Stadtverwaltung
ſeit Jahren zu befaſſen hat und zu deren baldiger Erle-
digung gedrängt wird, beirifft den Anſchluß der Vorſtadt-
dörfer an Leipzig. Neuerdings iſt nun der Rath der
Stadt dadurch zu einer Erklärung gewiſſermaßen gezwun-
gen worden, daß die „FleiſcherJnnung zu Lindenaulag-
witz und Umgegend“ um die Conceſſionsertheilung zum
Bau eines Schlacht und Viehhofes bei der hieſigen könig-
lichen Amtshaupimannſchaft eingekommen war. Letztere
at deshalb mit dem Rath der Stadt Leipzig ſich ins

geſetzt, worauf der Rath gegen die Con-
ceſſionsertheilung Einſpruch erhob und denſelben damit
motivirte, daß die neue Zentral- Schlacht und Viehhofs
anlage bereits in Angriff genommen und in ihren Größe n-
verhältniſſen auf die aufzunehmenden Vorſtadtdörfer, deren
Anſchluß ſehr bald erfolgen werde, mit berechnet ſei, die
Errichtung einer zweiten Schlacht und Vichhoſsanlage
aber unter ſolchen Umſtänden nicht geſtattet werden könne.

S Leipzig, 26. Jali. (Eine Ausweiſungs-
eſchichte.) Der Lehrer Heinrich Wolf, welcher vieleSee hindurch in Riga unterrichtet hatte, erhielt plötzlich

einen Ausweiſungsbefehl und mußte den ruſſiſchen Boden
ſo ſchnell verlaſſen, daß er nicht einmal Zeit hatte, ſeine
Angelegenheiten zu ordnen. Der Ungüchliche war ge-
wungen, ſich mit Frau und 5 Kindern unverzüglich aufen Weg zu machen, und iſt nun, von allen Mitteln

entblößt, genöthigt, ſich bis Reudnitz-Leipzig, woſelbſt er
Verwandte hat, mit ſeiner Familie durchzubetteln. Jn
Marienburg, welches er dieſer Tage paſſirte, fand er
Unterkunft in der Verpflegungsſtation.

Jagd und Sport.
Am Sonnabend unternahm, wie aus Dresden geſchrieben

wird, eine in den Kreiſen der Haute volee der Reſidenz wohl-
bekannte Perſönlichkeit, der Huſaren Reſerve Lieutenant Graf
von Hohenthal, auf einer engliſchen Vollblutſtute einen ge
waltigen Diſtanceritt. Es galt in 20 Stunden das ſchöne
Sachſenland von Süd nach Nord zu durchſtreifen und zwar von
Lauenſtein bis Schloß Püchau.

Berlin,

Am k4. Juli ſtellten fich in London die bis dahin erzielten
Reſultate beim internationalen Schachturnier
Bird 2 gewonnen S verloren Blackburne 7 gewonnen 3
verloren Burn 6 gewonnen 3 verloren Gunsberg 7, ge
wonnen, 4 verloren, Hanham 2 gewonnen, 7 verloren, Lip
ſchütz 5 gewonnen, 5 verloren Mackenzie 6 gewonnen, à ver
loren, Maſon 6 gewonnen 8 verloren, Mortimer 2 gewonnen,
8 verloren, Pollock 3, gewonnen, 6*, verloren, Schallopp 5 ge
wonnen, 5 verloren, Taubenhaus 7 gewonnen, 3 verloren,
Zukertort 6 gewonnen, 4 verloren. Außer Bird und Gunsberg,
welche bereits 11 Partien geſpielt haben, wurden von den übrigen
bis dahin je 10 erledigt.

Heer und Wehr.
Halle. Mit heute hat Herr Major v. Kalonowski die

Stelle des Herrrn Majors v. Wurmb als Bataillons
commandeur übernommen.

Verkehrsweſen.
Für nach Rußland reiſende Deutſche dürſte die

Kenntnißnahme einer neuerdings vom ruſſiſchen Zolldepartement
erlaſſenen Verfügung intereſſant ſein, welche das bisherige Verbot
des Mitführens von Scheidemünze nach Rußland aufgehoben
hat und den Paſſagferen fortan geſtattet, nicht vollwerthige
Münzen in beſckränkten Beträgen über die ruſſiſche Grenze mit
zunehmen. Demnach darf von deutſcher Scheidemünze in Zu
kunft jeder Reiſende, der von Deutſchland kommt, einen Betrag
bis zu 10 .4 bei ſich führen.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 24. Juli.

Eheſchließungen: Der Arbeiter Volentin Boxowiak und
Barbara Jezſorcki, Ludwigſtraße 18. Der Kaufmann Carl
Emil Albert Wege, Holle a/S. und Leopoldine Selma Wieders
berag, Aſendorf. Der Kupferſchmied Ernſt Eduard Julius
Hoffmann, Lirdenau und Friederike Anna Biehl, Wörmlitzer

35. Der Seifenfabrikant Friedrich Wilhelm Schwabe,
orgau und Friederike Auguſte Margaretha Bolze, Höhnſtedt.

T. Der Eiſendreher Friedrich Guſtav Engelmann und Auguſte
Lehmann, Schmiedſtraße 11. Der Maurer Julius Auguſt
Carl Pfeiffer, Friedrichſtraße 51 und Friederike Wilhelmine
Graul, Löbejün. Der Zeugſchmied Carl Auguſt Otto Koch,
große Brauhausgaſſe 29 und Roſina Wilhelmine Jhbe, Blumen-
ſtraße 1. Der Dachdecker Ferdinand Caxl Leopold Otto
Seydewitz, Brüderſtraße 4 und Bertha Louiſe Friederike Thereſe
Demme, gr. Brauhausgaſſe 16.

Sebosren: Dem Bürſtenmacher Franz Martini, Geiſtſtr. 63
ein S., Bruno Paul. Dem Polizei-Sergeant Richard Gerb
ſtädt, Geiſtſtraße 34 eine T, Martha Selma. Dem Fabrik-
arbeiter Franz Krauſe, l eraaſe 40 ein S., Carl Max.
Dem Handarbeiter Carl König, Breiteſtraße 27 ein S., Carl
Hermann Dem Cigarrenmacher Ernſt Albert, Saalberg 22
ein S. Max Otto. Dem Poſtſekretär Alfred Hohnbaum,
Krauſenſtratze 13 ein S, Ernſt Martin Alfred. Dem Hand
arbeiter Ferdinand Stiefel, Saalberg 15 eine Tochter, Henriette
Minna Bertba. Dem Glaſermeiſter Friedrich Mende,
Mittelſtroße 3 ein S. Dem Sattler Carl Donath, große
Rittergaſſe 11 ein S, Carl Richard. Dem Mechaniker Alfred
Landmann, alter Markt 5 ein Sohn, Georg Willy. Dem
Handarbeiter Gottlob Becker, Steg 21 eine T., Pauline Minna
Anna. Dem Fabrikarbeiter Julius Seiler, Ludwiaſtraße 15
ein S., Richard Curt. Dem Maurer Auguſt Heder, Feld
ſtraße 7 eine T., Louiſe Anna. Dem Techniker Friedrich
Marx, Marienſtraße 6 eine T., Agnes Alwine Gertrud

Geftorben: Des Kaufmann Hermann Britting S., Arthur
Hugo, 5 Mon. 17 Ta, Le pzigerſtroße 71. Des Schloſſer
Emil Höfer T, 19 Tag. kl. Ulrichſtraße 4. Des Glaſermeiſter
Friedrich Zander S., Robert Wilhelm, 1 J. 4 Mon. 2 Tage,Königſtraße 18. Des Rentier Franz Hennicke Ehefrau, Bertha
Charlotte Chriſtiane, geb. Nadelbuſch
Leipzigerſtraße 12. Des Schuhmachermeiſter Friedrich Wein
reich T., Friederike Martha. 3 M. 7 Tg., Martinsgaſſe 6.Des Steinſetzer Friedrich Pilling S., Otto Paul, 2 J. 5 M.
15 Tg, Wuchererſtraße 17. Des Former Anton Jacobi T.,
Marie Louiſe Emma, 7 J. 11 M. 13 Tg., Schmiedſtraße 16.

Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben an:
Diphtheritis 2, Entkräftung 1, Darmkatarrh 2, Schwindſucht 4,

Krämpfe 5, Abzehrung 3, Brechdurchfall 7, Magenkrebs 1,
Unterleibsentzündung 1, Gehirnentzündung 1,
Scharlach 1, Magen-Darmkatarrh 3, Schwäche l, Gebirnyſchlag

74 J. 8 Mon. 19 Ta.,

Herzleiden 1,

folgendermaßen
Telegraphiſche Depeſchen

Amſterdam, 27. Juli. Schon Sonntag Abend kam
es in einigen Stadtvierteln anläßlich des Verbotes eines
Volksfeſtes zu Streitigkeiten zwiſchen dem Pöbel und der
Polizei. Nachdem auf beiden Seiten einige Verwundun
gen vorgekommen, wurde die Ruhe gegen 9 Uhr wieder
hergeſtellt. Die Erregung dauerte auch Montag noch fort,
ohne daß zunächſt die Ruhe geſtört wurde. Um 5 Uhr
Nachmittags indeſſen wiederholten ſich die Ruheſtörungen,
die Aufrührer hatten Barrikaden erbaut, ſo daß die bereits
konſignirte Infanterie und Kavallerie auf dem Platze er
ſchien und die Menge aufforderte, auseinander zu gehen.
Da dieſe der Aufforderung nicht Folge leiſtete, ſo gab die
Infanterie Feuer, wobei gegen zehn Perſonen getödtet
und mehrere verwundet wurden. Die zur Aufrechterhal
tung der Ordnung abgeſandten Truppen ſind verſtärkt
worden. Gegen 9 Uhr Abends wurde an einem ande
ren Punkte des Stadtviertels, das den Hauptſchauplatz
der Unruhen bildete, abermals mit dem Bau von Barri
kaden begonnen; das Militär ſchritt indeß ſofort ein und
trieb die Ruheſtörer durch Gewehrfeuer auseinander.

Amſterdam, 27. Juli, 1 Uhr 5 Minuten. Gegen
1 Uhr Morgens war die Ruhe wieder hergeſtellt. Die
Geſammtzahl der Verwundeten und Todten iſt noch nicht
bekannt. Jn den Hoſpitälern befinden ſich 14 Todte,
34 Verwundete. Außerdem wurden 2 Soldaten und
40 Poliziſten verwundet.

Berlin, 26. Juli. Nach einer Adener Privatnach
richt wurde der Vertreter der oſtafrikaniſchen Geſellſchaſt,
Winter, vom Großſultan Osman ausgewieſen. Ein
amerikaniſcher, bei Cap Guardafui geſtrandeter Dampfer
wurde von den Somali völlig ausgeplündert.

Hamburg, 26. Juli. Der Poſtdampfer „Francia“
der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft
iſt, von Hamburg kommend, heute in St. Thomas ein
getroffen.

Peſth, 26. Juli. Geſtern ſind hier abermals vier
Perſonen unter verdächtigen Umſtänden geſtorben. Behufs
Conſtatirung der Todesurſache werden die Leichen polizei-
ärztlich obducirt werden. Auch wurde amtlich hierher ge
meldet, daß in Lörök-Balinter ein Einwohner unter An
zeichen von Cholera nostras ſchwer erkrankte.

Trieſt, 26. Juli. Wie verlautet, werden die Arbeiten
in dem Tunnel eingeſtellt, in welchem die von der Cholera
befallenen Arbeiter in Verwendung ſtanden. Die Cholera
macht zwar in der Stadt keinerlei Fortſchritſe, greift aber
leider im Territorium um ſich. ÄAnch in Cattinara und
Longera wurde das Auftreten der Seuche unter den bei
dem Baue der Bahn HerpeljeTrieſt beſchäſtigten Arbeitern
conſtatirt. Jn San Gi ſſeppe bei Rizmanie, wo die Krank
heit mit außerordentlicher Heftigkeit auftrat, kamen aber-
mals mehrere neue Fälle vor. Hier widerſetzte ſich auch
die Bevölkerung allen ärztlichen Maßnahmen. Die An
gehörigen der Erkrankten weig rten ſich, dieſen die vorge
er pewen Arzneien zu verabfolgen und bedrohten die

erzte.

London, 26. Juli. Heute Nachmittag fand unter
dem Vorſitze Granville's die Jahres- Verſammlung des
liberalen CEluſs der Stadt London ſtatt. Granville ſprach

die Ueberzeugung aus, daß das Princip der Gladſtone'ſchen

1, Rückenmarkleiden 1, Sarcoma recti 1, Selbſtmord 1, VUraemie
2, Morbus Brigthii 1, Nierenentzündung 1, Verletzung durch
Ueberfahren 1. Summa 42. Darunter befinden ſich 5 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Civilſtands-Regiſter vou Giebichenſtein

Meldungen vom 21. Juli.

Vorſchläge, durch welche nur die iriſche Frage gelöſt
werden könne, früher oder ſpäter vom Parlamente ange-
nommen werden würde. Dann erwähnte er die zufrieden-
ſt llende Art und Weiſe, in welcher Roſebery die Schwie

rigkeiten mit dem Auslande, beſonders die türkiſche und
griechiſche Frage bezüglich Egyptens gelöſt hätte. Gran
ville ſchloß: wenn die Sachen auch langſam gingen, ſo

Geboren: Dem Maurer Hermann Jacob, Brunnenſtr. 17 ſei doch ohne Zweifel eine Beſſerung eingetreten.
eine T., Emilie Minna. Dem Handarbeiter Friedrich Graue,
Hoheſtraße 16 eine T., Louiſe Minna. Dem Eiſenbahn
arbeiter Louis Gareis, Wittekindſtraße 19 ein S., Franz Otto.

Dem Gutsbeſitzer Carl Gutezeit, Trothaſcheſtraße 31 eine
T., Selma Laurette Eliſe. Dem Barbierherrn und Heilge-
hilfen Hermann Hafermalz, Burgſtraße 1 ein S., Arthur Willi.

Dem Handarhetter Ludwig Trenſinger, Uferſtraße 24 ein
S., Friedrich Paul.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. Juli.

Stadt Hamburg. Frau Hauptmann Eſchendurg m. Tocht.
a. Meiningen. Paſtor Raſchke m. Gem. a. Conradswaldau.
Major v. Kroſigk a. Lübben. Landrath Klapp a. Neutomiſchel.
Concertſänger Schmidt m. Gem. a. Berlin. Major v Kalinowski
a. Halle a S. Gen.-Major v. d. Mülbe a. Magdeburg. Haupt
mann v. Hopffgarten-Heidler a. Magdeburg. Paſtor Lüdecke a.
Weritz. Cand. theol Lüdecke a. Stendal. Fabrikant Vorberg
a. Remſcheid. Dr. med. Neſemann m. Fam. a. Soldin. Fabrik
heſitzer Keil a. Cotibus. Fräul Buchholz a. Peitz. Die Kaufl.
Wild a. Wurzen, Schrey a. Crefeld, Spiegelhalter a. Burg b Me.,
Graul a. Leipzig, Wever a. Elberfeld Heimann a. Aachen,
Richter a. Magdeburg.

Kronprinz. Freiautsbeſ. Gerlach a. Wildenhain. Hotelbeſ.
Heublein m. Gem. a. Amerika. Landwirth Feuſtel a. Anclam.
Fabrikbeſ. John m. Gem. a. Hüttenſteinach. Dr. med. Loſſon
a. Fredericksborg. Fabrikant Wolff a. Neudamm. Die Kaufl.
Frankenberger a. Heidelberg, Sommer a. Waldenburg, Räichter,
Pohle u. Heudrich a. Berlin, Nathan a. Remſcheid, Fahrenheim
a. Frankfurt a/ M.

Deutſcher Hof. Stat.Jnſp. Jdan m. Gem. a. Finſterwalde.
Predigtamts-Cand. Möller a. Berlin. Paſtor Wegenach m.
Gem. a. Stemsdorf. Obverlehrer Luckreich m. Gem. a. Roſtock.
Gaſtwerth Hölzer a. Geſtewitz. Die Kaufl Happold m. Gem.
a. Leipzig, Ziegler a. Dresden, Jähne u. Brinnige a. Berlin,
Weber a. Halle, Lieske u. Schüler a. Weißenfels, Rothkirch a.
Sorau.

Preußiſcher Hof. Verw. Paſtor Schmidt a. Wernigerode.
Architect Kaiſer a. Chemnitz. Rentier Helbig Helbig a. Deſſau.
Lehrer Helbig a. Bleicherode. Frau Supereky a. Prepburg.
en Weinbrecht a. Greifswald. Lehrer Lange m. Gem. a

Lagdeburg. Director Freitag a. Braunſchweig. Lehrer Gramm
a. Halberſtadt. Die Kaufl. Teppe a. Magdeburg, Staab a.
Berlin, Dechandt a. Camburg.

Goldener Ring. Major a. D. v. Wegeſack a. Petersburg.
Wehrmuth a. Frankfurt al M. Die Kaufl. Müller a. Berlin,
Metſcher a. Aachen, Jung a. Berlin, Hovell a. Mühlhauſen,
Michaelis a. n Schneider a. Erfurt, Wirſtal a. Liegnitz,
Pröputſch a. Zerbſt, H. Quidde a. Braunſchweig, Clavier a.

e P a. Bielefeld, Jänichen a. Magdeburg, Schnechof a.
Fürth, Meyerſtein a. Duſſeldorf, Dreyſpring a. Elberfeld,
Gnadenfeld a. Aſchaffenburg.

Briefkaſten.
W. K. in E. Das kann jeder Kaufmann machen wie er will;

in der Regel dient der Umſatz als Grundlage.

rente 86.40 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,25. Oeſt

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin 27. Juli 1886.Berliner Fonds- Börſe.

4 Preußiſche Conſols 105 75. Discontogeſellſchaft 209,10.
Mainzudwigshafener tammActien 9860. 4 Ungar. e

err. FranzStaatsbabn 871,60. Oeſterr. CreditActien 464,—. endenz
ziemlich feſt.

Berliner Setreide-Vörſe.
Weizen JuliAug. 15075 September-Oktober 150,75. ſteigend.
Koggen: Juli-Aug. 125,70. SeptemberOktok er 116,70. Oktober

November 127, beſſer.
Serſte loco 122— 180.
afer. Juli-Aug 119 25
viritus loco 37,20. Juli-Aug. 37, September- Oktober 37,80,

feſt.
Rüböl loco 42, Juli-Auguſt 41,70, September-Qktob. 41,60.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche n zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

ger dem Orte Werben bei Stumsdorf wird am 1. Auguſt
eine Poſthülfftelle in Wirkſamkeit treten, welche ihre Verbindungen
durch die zwiſchen Stumsdorf und Oſtrau verkehrenden Land-
poſten erhält.

Halle (Saale), den 25. Juli 1886.
Der Kaiſerliche Ober Poſtdirector.

Jn Vertretung:
Schroeder.

Bekanntmachung.
Wegen Baues der Straße von Hohenthurm nach Zweben-

dorf wird dieſelbe bis zu ihrer Fertigſtellung für fremdes Fuhr
werk geſperrt.

Schwerz, den 23 Juli 1886.
Der Amktsvorſteher.

F. RBraudt.

Familien Nachricht.
Heute Morgen 6 Ubr entſchlief plötzlich bei uns nach

kurzen Leiden unſer guter Schwiegerſohn und Schwager der
Kaufmann

Carl Trosse aus Calbe a. S.
im 33. Lebensjahre. Dieſes zeigt betrübt an mit der Bitte um

ſtille Thei nahme [14192Gutenberg, den 22. Juli 1886.
Die Familie Reinemann.
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